


 
 
 
Leserbrief 
 
Das Bad als Kaserne. Die Überschrift passt. Das angebliche „ehemalige KdF-Bad Prora“, wie 
es seit 1990 immer wieder durch die Medien geistert, ist nie in Betrieb gegangen. Prora war 
einer der größten und berüchtigsten Militäreinheiten der DDR und von Anfang an dabei, als 
sich der junge Staat bewaffnete.  
Relativ früh waren hier auch die Bausoldaten, die Waffenverweigerer der DDR, stationiert - 
interniert, wie viele es empfanden. Denn die Bausoldaten wurden als „feindlich-negative 
Kräfte“ eingezogen und standen rundum im Visier der Staatssicherheit. In den achtziger 
Jahren behauste die größte Baueinheit der DDR ausgerechnet jene Räume des fünfhundert 
Meter langen Blocks V, in denen heute Jugendherberge und Dokumentationszentrum 
entstehen. So eindeutig jedoch der Artikel diese Vorgänge schildert, so unsachgemäß endet er. 
Denk-MAL-Prora e.V., ein Verein all jener,  die sich das jahrelange Tilgen und bequeme 
Vertuschen der realen Geschichte vor Ort nicht mehr gefallen lassen wollten, ist kein 
Querulant, der in den Regierungsbehörden zu einer „gewissen Ratlosigkeit“ führen muss. Er 
kämpft auch nicht gegen die Jugendherberge. In ein helleres Licht rücken die Tatsachen bei 
der Betrachtung von unten:  
Jahrelang ignorierte der vor Ort tätige Bildungsverein „Prora-Zentrum“, an der Spitze die 
Landrätin (Die LINKE), den Ruf ehemaliger Bausoldaten nach einer Bildungsstätte in der 
künftigen Jugendherberge.  Erst die eigene Vereinsgründung mit dem Satzungsziel einer 
ebensolchen Informationstätte haben die Regierungsbehörden zum Handeln aktiviert. Ratlos 
schauen die Betroffenen und  Zeitzeugen nun zu, wie jene, die die Spuren der Vergangenheit 
bislang übergangen haben und tilgen ließen, der Landeszentrale für politische Bildung als 
„natürliche Partner“ gelten. Seit seiner Gründung im Jahr 2008 ist allein Denk-MAL-Prora 
e.V. an die reale Geschichte vor Ort erinnernd tätig geworden und hat Workshops mit dem 
Deutschen Jugendherbergswerk vereinbart. Doch seine auf den Erhalt weniger baulicher 
Ausstattungsstücke gerichteten Forderungen, die eine gewisse Aura des Ortes vermitteln 
könnten, werden vom Landkreis Rügen weiterhin ignoriert. Und offensichtlich auch von den 
Landesbehörden. Dazu gehören einige zufällig erhalten gebliebene Isolierarrestzellen in der 
Rezeption des Jugendzeltplatzes, außerdem ein authentischer Raum mit einer an die Wand 
gemalten Rügenkarte – eine genau datierbare Auftragsarbeit, für die dessen Schöpfer in den 
Arrest wanderte. Sollte der bescheidene Raum als einer der letzten vermittelbaren Zeugnisse 
eines repressiven Alltags angesichts der Größe des verfügbaren Komplexes ebenfalls getilgt 
werden, dann ist das eine politische Entscheidung, die ebensowenig hinnehmbar ist, wie die 
behördenfreundliche Berichterstattung über das nun entstehende Dokumentationszentrum. 
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